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Gegen die Meritokratie
Wie konnte aus einer Schreckensvision eine global akzeptierte 
Norm werden? Warum Leistung als moralische Grundlage der 
Gesellschaf nicht .unktioniert«
Ein Essay von Daniel Binswanger, 06.02.2021

PWir waren moralisch nicht vorbereitet au. die »andemie,M schreibt -ichaV
el Sandel im jorwort zu seinem üTngsten grossen Werk Pyhe y(rann( o. 
-erit, Dau. :eutschE Pjom )nde des Gemeinwohls,F« )ine seltsame äestV
stellungE Soll die »andemieprZvention üetzt auch noch eine ärage der -oral 
sein? Bur IewZltigung der »andemie braucht es Hmp.stoAeM HntensivbettenM 
O(gienekonzepte« Kber -oral? –der will da mal wieder üemand die Urise 
benutzen zum blossen P-oralisieren,?

:er OarvardV»ro.essor -ichael Sandel ist einer der bedeutendsten und 
einCussreichsten -oralphilosophen unserer Beit ö des hohlen »athos 
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gZnzlich unverdZchtig« )r will einen grundsZtzlichen »unkt machenE Wir 
haben zwar die NeigungM es zu verdrZngenM aber letztlich geht es bei entV
scheidenden gesellschaflichen äragen immer um -oral« )s geht immer 
auch darumM was wir .Tr richtig und was wir .Tr .alsch halten« Wie wir 
den Rnterschied machen zwischen schZtzensV und verachtenswert« )s geht 
nicht nur darumM was wir tunM sondern darumM ob wir glaubenM es mache 
uns zu guten -enschen«

Geschichte eines Wertewandels
Was Sandel mit seinem P)nde des Gemeinwohls, nachzeichnetM hat mit der 
JovidVUrise direkt wenig zu tun« )s ist eine Ku.arbeitung nicht der realen 
»andemieM sondern einer epochalen politischen UontaminationE der neu 
erblThenden :emokratieverachtungM des Niedergangs der qAentlichen :eV
batteM der wieder erstarkten -acht von :esin.ormation und »ropagandaM 
dessen ebenM was man gemeinhin Yechtspopulismus nennt und was in den 
RSK so bedrohliche Gestalt angenommen hat wZhrend der »rZsidentschaf 
von :onald yrump« Rnd mit ihrem )nde nicht vorbei ist«

Sandel anal(siert eine jerschiebung in unserem Wertes(stemM eine allV
mZhliche jerZnderung in den moralischen Grundlagen der GesellschafM 
die sich Tber die letzten dreissigM vierzig Qahre vollzogen hat« Rnd er entV
wickelt ein eigenes NarrativM das au. eine grundsZtzliche Weise er.assen 
sollM was schon so of beschrieben und denunziert worden ist unter yiteln 
wie PNeoliberalismus, und PGlobalisierung,« Seine )rzZhlung soll eine )rV
klZrung lie.ernM weshalb die Rngleichheit in den meisten LZndern zugeV
nommen hatM weshalb die politischen UohZsionskrZfe geschwZcht worV
den sind ö und auch weshalb heute die gesellschafliche SolidaritZt so weit 
zurTckgegangen istM dass eine »andemie yausende und Kbertausende –pV
.er .ordertM die eigentlich hZtten vermieden werden kqnnen« Hn den RSK ö 
und anderswo« Hm Namen welcher Werte geschieht so etwas?

:er UernbegriA .Tr Sandels Gegenwartsdiagnose lautet -eritokratie ö die 
Oerrschaf dererM die da.Tr auch in besonderem -asse 1uali9ziert sind« Sie 
ist gemZss dem »hilosophen die eigentliche Grundlage unseres heutigen 
Wertes(stemsM die Iasis unserer tie.stverankerten jorstellungen von Yecht 
und Gerechtigkeit« Sie prZgt die massiven jerZnderungenM die im Buge der 
Globalisierung unser Wirtschafss(stem verZndert haben«

Die neue Hierarchie
-eritokratie  durchdringt  inzwischen  unser  ganzes  LebenE  unsere 
äamilienverhZltnisseM unsere IildungsV und unsere )rwerbsbiogra9en« Sie 
hat die ideologischen :iskurse neu .ormatiertM den Rnterschied von links 
und rechts trans.ormiert und erstaunlich weitgehend unterlau.en« Wir alle 
sind durchdrungen vom )thos der -eritokratieM selbst wenn wir zu )liteV
dTnkel ein durchaus kritisches jerhZltnis haben« Wir leben in seiner )poV
che« Rnd wenn wir verstehen wollenM was heute als P:emokratiekrise, in 
aller -unde istM dann muss die Knal(se bei der -eritokratie ihren Kusgang 
nehmen«

-it dieser :iagnose ist -ichael Sandel bei weitem nicht alleinM aber er 
hat vermutlich das bisher beste und tie.grTndigste Werk zum yhema verV
.asst« Seit einiger Beit ist es zu einer regelrechten HnCation von »ublikaV
tionen Tber das »hZnomen gekommenM insbesondere in der angelsZchsiV
schen WeltM von Pyhe -eritocrac( yrap, Ddie äalle der -eritokratieF des 
5aleVQurapro.essors :aniel -arkovits Tber Pyhe Jrisis o. the -eritocrac(, 
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Ddie Urise der -eritokratieF des JambridgeVOistorikers »eter -andler bis 
hin zu Pywilight o. the )litesE Kmerica afer -eritocrac(, D)litenV:ZmmeV
rungE Kmerika nach der -eritokratieF des Starüournalisten Jhris Oa(es«

Was genau ist also -eritokratie? )s ist die Oerrschaf dererM die es auch 
verdienen zu herrschen« )twas technischer ausgedrTcktE die OierarchiV
sierung der Gesellschaf gemZss dem obüektiven jerdienst ihrer -itglieV
derM gemZss ihren äZhigkeiten und 8uali9kationen ö oder eben ihren -eV
riten« )t(mologisch leitet der IegriA sich ab vom lateinischen meritum, 
was jerdienst bedeutet« »raktisch bedeutet er etwas SimplesE :ie OochV
1uali9zierten und Uompetenten sollen oben in der Oierarchie stehen« :ie 
Niedrig1uali9zierten und nicht durch geistige Irillanz KuAallenden sollen 
sich mit einem »latz am unteren )nde begnTgen« -oralisch bedeutet dieV
ses einsichtige –rganisationsprinzip üedoch noch etwas anderesE Wer oben 
steht in einer solchen OierarchieM der hat es auch verdient«

Eine frühe Prophetie
)twas üedoch ist seltsam« Klle politischen GrundbegriAe wurden in der KnV
tike geprZgt oder entstammen der abendlZndischVchristlichen yraditionM 
nicht aber der Kusdruck -eritokratie« :essen )r9ndung lZsst sich prZzis 
datierenE au. das Qahr !062« :amals publizierte der englische Sozialist -iV
chael 5oung die d(stopische SciVäiVSatire Pyhe Yise o. the -eritocrac(, 
Dau. :eutsch P)s lebe die RngleichheitE Ku. dem Wege zur -eritokratie,F 
und setzte seine neue Wortschqp.ung gleich in den yitel«

5oung entwar. darin die Schreckensvision einer GesellschafM die sich vollV
kommen rTckhaltlos dem Leistungsideal verschreibt und in der die soziaV
le »osition der ITrgerinnen deshalb durch den Hntelligenz1uotienten .estV
gelegt wird« Krbeiter gibt es in der -eritokratie nicht mehrM man nennt 
sie nur noch Pyechniker,« :ie )litenzugehqrigkeit wird trotz obüektiver 
Selektionskriterien hereditZrM ein illegaler Oandel mit Iab(sM die einen hoV
hen H8 habenM sorgt da.TrM dass die –berschicht ihre »osition behaupten 
kann« :er Sozialismus paktiert mit den neuen )liten und geht unterM er wird 
aber abgelqst von der Widerstandsbewegung des P»opulismus,« :ie y(ranV
nei der UompetenzV)liten Tber die breite -asse .Thrt schliesslich zu bluV
tigen Ku.stZnden und lZsst den Rntergang der -eritokratie absehbar werV
den« äTr 5oung ist klarE :ie »er.ektionierung der Oierarchie gemZss reinen 
Leistungskriterien zerstqrt die Gesellschaf«

:iese verblTAend prophetische äabel hat üedoch den IegriA -eritokraV
tie nicht im Geringsten daran gehindertM von einer d(stopischen NegativV
bezeichnung innert nur einer Generation zum kaum umstrittenen Hdeal zu 
werden ö ganz besonders zum Hdeal einer bestimmten Linken und der proV
gressiven Iewegungen«

Moralisch nackt
Kllerdings beginnt die grosse Uarriere der zeitgenqssischen -eritokraV
tieVGlZubigkeit mit RSV»rZsident Yonald Yeagan und dessen optimistiV
schem Glauben an die gerechte Ielohnung des yTchtigen« «It’s morning 
again in America» oderE äreie äahrt dem yTchtigen… Worin auch sonst soll 
die moralische Yecht.ertigung des .reien -arktes liegenM als darinM dass au. 
seinem äeld die Iesten und äZhigsten sich durchsetzen? 

Genau in diesem .undamentalen »unkt blieben auch die sozialliberalen 
Ye.ormer der !00ÜerVQahre ihren Pneoliberalen, jorgZngern treu« Sandel 
zitiert yon( IlairM der schon !00xM ein Qahr bevor er »remierminister in 
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Grossbritannien wurdeM erklZrteE PNew Labour ist der -eritokratie verV
pCichtet«, Rnd 7ÜÜ!M als er .Tr eine zweite Kmtszeit kandidierteM versprach 
er ein Pstrikt meritokratisches »rogramm,M das sich ganz dem Biel verV
schreibeM Pdie Wirtschaf und die Gesellschaf .Tr jerdienst und yalent zu 
qAnen,«

:er damals 26VüZhrige -ichael 5oung kam aus dem Staunen Tber diese 
Rmdeutung seiner IegriAsschqp.ung nicht mehr heraus und gifete 7ÜÜ! in 
einem PGuardian,VKrtikelE PHch habe vorausgesehenM dass die Krmen und 
Ienachteiligten heruntergemacht wTrdenM und genau das ist geschehen«V
 D’F )s ist hartM wenn man in einer GesellschafM die grosse jerdienste so 
Tber alle -assen hoch bewertetM als üemand eingeschZtzt wirdM der keine 
hat« Noch nie ist die Rnterschicht moralisch so nackt gewesen«,

)s ist grossartigM wenn yalent sich ent.alten kann und wenn die äZhigen und 
Ooch1uali9zierten geschZtztM ge.qrdert und mit allen -itteln vor :iskrimiV
nierung geschTtzt werden« Kber eine ärage wird damit nicht beantwortetE 
Was geschieht mit den weniger hoch 8uali9zierten und den weniger äZV
higen? -it denenM die die -ehrheit bilden? Sie sind in der yat Pmoralisch 
nackt,« :ass sie in der meritokratischen Oackordnung au. der jerliererV
seite stehenM haben sie sich selber zuzuschreiben« :ie Gesellschaf teilt ihV
nen nicht nur ein bescheideneres Los zuM sie straf sie mit jerachtung« WorV
au. soll der Yespekt auch grTnden .Tr ITrgerinnenM die aus eigener SchuldM 
in eigener jerantwortung und aller wohlmeinenden äqrderung zum yrotz 
Oerausragendes nicht leisten kqnnen?

NatTrlich lZsst sich der )inwand machenM dass die moralische Nacktheit 
der Schwachen de .acto von keinem Gesellschafss(stem vermieden wird« 
Hst es nicht immer so gewesenM dass die äZhigeren einen jorteil haben? Hst 
-eritokratie nicht eigentlich ein blosser Neologismus .Tr ein 8uasiVNaturV
gesetz? :em istM wie Sandel zeigtM ganz und gar nicht so«

Bwar tri; es au. alle Gesellschafen zuM dass die :urchsetzungsstZrksten 
sich die -achtpositionen sichern« Kber die ÄberzeugungM dass steile soziaV
le Oierarchien durch Rnterschiede in der Leistungs.Zhigkeit restlos legiV
timiert werden sollenM ist relativ neu in der uns heute so selbstverstZndV
lich gewordenen äorm« Rnd es ist ein alles entscheidender RnterschiedM 
ob das soziale Ge.Zlle zwischen den verschiedenen Schichten bloss als 
das .aktische )rgebnis politischer -achtkZmp.eM als das wert.reie Yesultat 
qkonomischer jerteilungsmechanismen oder als moralisch gerecht.ertigte 
Yangordnung betrachtet wird«

Letzteres bedeutet implizitE :ie Gewinner sind auch die Tberlegenen -enV
schen« Rnd die jerlierer haben nichts anderes verdient«

Selektionsmaschinen
)s dTrfe kein Bu.all seinM dass ausgerechnet ein OarvardV»ro.essor sich 
so intensiv mit dem »hZnomen der -eritokratie auseinandersetzt« :ie 
yopVRniversitZten sind der –rtM an dem die gesellschafliche jalorisierung 
von Uompetenz und das IemThenM legitime )liten zu bildenM sich am prZV
gnantesten mani.estieren« Hhre Iedeutung als e4klusive Bugangswege zu 
WissenM »restige und -acht hat in den letzten Qahrzehnten stark an IedeuV
tung gewonnen« Kber treAen sie dabei auch die richtige Kuswahl? Rnd ist 
es Tberhaupt richtigM wenn Iildungsinstitutionen eine Selektions.unktion 
TbernehmenM die gesellschaflich so grosses Gewicht bekommt?

:ie Leistungsan.orderungen .Tr die Ku.nahme an eine )liteuniversitZt 
sind kontinuierlich hqher gewordenM nur schon deshalbM weil an den besten 
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Kdressen nur noch etwa 6 »rozent der Iewerbungen berTcksichtigt werV
den« )s wird brutal gesiebtM in sehr viel hqherem -asse als in der jerganV
genheit« Stan.ord zum Ieispiel akzeptierte in den !03ÜerVQahren noch ein 
:rittel der IewerberM wZhrend es heute weniger als 6 »rozent sind« Kuch wer 
in OarvardM »rinceton oder 5ale einen »latz bekommen willM muss in der 
Yegel den Nachweis einer ausserordentlichen Iegabung mitbringen und 
sich gegen zwanzig -itbewerberinnen durchsetzen«

Kllerdings gibt es immer noch sogenannte Legac(VBulassungenE UinderM 
deren )ltern bereits dieselbe RniversitZt besucht habenM werden erleichtert 
au.genommen« Kuch ist es nach wie vor mqglichM Tber eine Grossspende die 
GewZhrung eines Studienplatzes stark zu erleichternM wenn nicht schlicht 
und ein.ach zu kau.en« Hn Oarvard haben Nachkommen von Klumni eine 
mehr als sechsmal so grosse JhanceM einen »latz zu ergatternM als Iewerber 
ohne .amiliZre Ieziehungen zur RniversitZt« Gerichtsdokumente belegen 
zudemM dass etwa !Ü »rozent der StudienplZtze Pim Busammenhang, mit 
SponsoringbeitrZgen vergeben werden«

:ennoch wird au. eine authentisch meritokratische Kuswahl immer grqsV
serer Wert gelegt« :ie meisten amerikanischen yopVRniversitZten erteilen 
zum Ieispiel PbedTr.nisblinde, Bulassungen« Wenn zugelassene StudenV
tinnen aus jerhZltnissen stammenM die es ihnen nicht erlaubenM die horV
renden StudiengebThren zu bezahlenM werden diese ihnen erlassen« :ie 
Selektionsmechanismen kqnnten weiter verbessertM noch ausschliesslicher 
au. Leistungskriterien basiert werdenM aber gemZss Sandel ist das gar nicht 
das »roblem« :as »roblem ist die -eritokratie an sich« Rnd dass die )liteV
universitZten weitgehend daran scheiternM begabten Kmerikanerinnen aus 
der Rnterschicht einen Weg nach oben zu erqAnen«

Die Auserwählten am Reed College, Portland … Joachim Lade-
foged/VII/Redux/laif

… und wer auserwählt ist, das bestimmen auch in Harvard, 
Boston, Herkunft und Geld. Joachim Ladefoged/VII/Redux/laif

:ie Bahlen sind erdrTckendE Kn den Hv(VLeagueVJolleges und vergleichbaV
ren RniversitZten wie Stan.ord und :uke ist der Knteil der BugelassenenM 
deren äamilien dem obersten »rozent der Yeichtumselite angehqrenM grqsV
ser als der Knteil aller StudentenM deren )ltern ein )inkommen in der unV
teren OZlfe der )inkommensverteilung verdienen« )ine historische Studie 
Tber die Bulassungspolitik von OarvardM 5ale und »rinceton kommt zum 
SchlussM dass die Jhancen .Tr ein KrbeiterkindM an einer dieser drei RniverV
sitZten au.genommen zu werdenM heute immer noch gleich hoch sind wie 
-itte der !06ÜerVQahre« :ie )liteuniversitZten sind nicht das Sprungbrett 
.Tr sozialen Ku.stiegM sondern der –rtM an dem soziale »rivilegien von eiV
ner Generation zur nZchsten trans.eriert werden« Rnd das eigentliche »roV
blem dabei istM dass dies nicht hauptsZchlich au. Pgekaufe, StudienplZtze 
zurTckge.Thrt werden kannM sondern vielmehr darau.M dass die meritokraV
tischen Selektionskriterien tatsZchlich respektiert werden«
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:ie amerikanische –berschicht ist nZmlich dazu TbergegangenM enorme 
Summen in die Kusbildung ihres Nachwuchses zu investieren« :as beV
schrZnkt sich nicht nur au. den Bugang zu »rivatschulenM die ihren KbV
gZngern einen Startvorteil verschaAenM sondern erstreckt sich auch au. das 
üahrelange Joaching .Tr die JollegeVKu.nahmeprT.ungenM das mittlerweile 
noch teurer werden kann als das Studium selber«

Das Scheitern der ÖgnunR
Kls nach dem Bweiten Weltkrieg die ersten Knstrengungen gemacht wurV
denM den Bugang zu den Hv(VLeagueVRniversitZten nicht nur den –berV
schichtVUindern zu erqAnenM wurde nach -itteln gesuchtM obüektive und 
mqglichst von sozialen »rivilegien unabhZngige yestver.ahren .Tr IegaV
bung zu entwickeln« Bu den wichtigsten bildungspolitischen Hnitiativen geV
hqrte die )ntwicklung des SKy (scholastic aptitude test), die Qames JonantM 
der damalige »rZsident der Oarvard Rniversit(M vorantrieb mit dem e4V
pliziten WillenM die )liteuniversitZt zugZnglich zu machen .Tr yalente alV
ler Ulassen« Hm Gegensatz zu den Kbgangszeugnissen der Oighschool und 
zum bereits vor der RniversitZt erreichten IildungsniveauM das stark vom 
Oerkunfsmilieu beeinCusst istM sollte der mehr wie ein Hntelligenztest au.V
gebaute SKy ein obüektiveres und vor allem von sozialen äaktoren unabV
hZngigeres -ass .Tr Iegabung lie.ern«

Iis heute ist der SKy das wichtigste Iewertungskriterium .Tr RniversitZtsV
zulassungen ö aber an seinem egalitZren Knspruch ist er grandios gescheiV
tert«

)s hat sich gezeigtM dass der SKy noch stZrker mit dem Oerkunfsmilieu 
korreliert als das Leistungsniveau des OighschoolVKbschlussesM nicht zuV
letzt deshalbM weil entgegen der ursprTnglichen Kbsicht .Tr gute SKyVYeV
sultate ein Joaching mqglich bleibt« :ie grosse Nachkriegsvision einer dem 
Oerkunfsdeterminismus entzogenen Iegabten.qrderung erweist sich als 
JhimZre« 

P:ie Kristokratie der ererbten »rivilegien ist abgelqst worden von einer 
meritokratischen )liteM die üetzt genauso privilegiert und ge.estigt ist wie 
dieüenigeM die sie ersetzt hat,M schreibt Sandel« (Alle Sandel-Zitate sind vom 
Autor aus dem Englischen übertragen.) äTr eine GesellschafM deren SelbstV
verstZndnis vom Pamerikanischen yraum, und vom Glauben an soziale 
-obilitZt geprZgt wirdM ist das eine .undamentale Rnterminierung ihrer 
Wertebasis«

:as heutige S(stem der »rivilegientradierung bringt allerdings jerZndeV
rungen mit sich« )s .unktioniert zwar relativ zuverlZssigM ist aber ungeheuV
er kompetitiv und anstrengend geworden« Bur –berschicht zu gehqrenM ist 
heute alles andere als ein Spass« –der wie Sandel einen Harvard Admission 
Owcer zitiertE :ie Studentinnen stehen in ernster Ge.ahrM Pdie verstqrten 
Äberlebenden eines verwirrenden lebenslangen Iootcamps zu werden,«

Wie intensiv dieses Iootcamp geworden istM zeigt nicht nur die yatsacheM 
dass die StundenM die amerikanische )ltern im :urchschnitt damit verbrinV
genM ihrer Nachkommenschaf bei den Schulau.gaben zu hel.enM sich geV
mZss einer von Sandel zitierten Studie von !03x bis 7Ü!7 ver.TnAacht haben« 
Kuch das YisikoM ps(chische »robleme wie :epressionen oder eine SuchtV
erkrankung zu entwickelnM ist inzwischen bei yeenagern aus privilegierten 
-ilieus deutlich hqher als bei yeenagern aus der Rnterschicht« :er :ruckM 
es unbedingt in ein )liteVJollege zu schaAenM hat seinen »reis«
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jor allem aber bringt die neue Krt der »rivilegientradierung eine widerV
sprTchliche jerZnderung des SelbstverstZndnisses der )liten mit sich« 
P:er meritokratische )r.olg hat eine parado4e moralische »s(chologie,M 
schreibt Sandel« PUollektiv und im YTckblick betrachtetM erscheint sein YeV
sultatM wenn man sich die erdrTckende :ominanz von Uindern aus reiV
chen Oaushalten an )liteuniversitZten ansiehtM .ast vorherbestimmt« Kber 
.Tr dieüenigenM die mitten im h(perkompetitiven Uamp. um die Bulassung 
zum Studium stehenM ist es unmqglichM )r.olg als etwas anderes zu betrachV
ten als das )rgebnis ihres ganz individuellen )Aorts und ihrer ganz persqnV
lichen Leistung«,

)s ist gewissermassen das Leitmotiv von Sandels IuchE :ie -eritokratie erV
zeugt tatsZchlich leistungsbereite und .Zhige )litenM die aber selbstgerecht 
und Tberheblich werden« Sie ist eine permanente KuAorderung zur moraV
lischen O(bris« Rnd das scha; politische äakten«

LeaRan weist den WeR
Yeagan hatte die Wendung Pdu verdienst, zu einem neuen Uernelement 
seiner politischen Yhetorik gemacht« )r verwendete den Kusdruck in seiV
nen qAentlichen Yeden hZu9ger als alle seine .Tn. jorgZnger zusammen« 
Bum Ieispiel soE P:er yraumM an den ich immer geglaubt habeM istM dass 
du ö ganz egalM wer du bistM ganz egalM woher du kommst öM wenn du nur 
hart arbeitestM dich zusammenreisst und )r.olg hastM es verdammt noch mal 
verdienstM vom Leben belohnt zu werden«,

Kber das »athos des P:u sollst bekommenM was du verdienst, blieb nicht 
dem amerikanischen Uonservatismus vorbehaltenM sondern wurde ein geV
lZu9ges )lement der Yhetorik aller politischen Lager« Jlinton benutzte Pdu 
verdienst, doppelt so hZu9g wie Yeagan« –bama benutzte die äormel dreiV
mal so viel«

Nicht nur beim gerechten Lohn der )r.olgreichenM auch was die Oil.e beV
tri;M welche die Gescheiterten erwarten kqnnenM setzte mit Yeagan eine 
meritokratische Neuausrichtung ein« Kuch sie wurde von seinen demokraV
tischen Nach.olgern 1uasi .ugenlos .ortgesetzt« Hn einer StateVo.VtheVRniV
onVYede zur Sozialpolitik hielt Yeagan .estE PWir werden niemals dieüeniV
gen au.gebenM die ohne eigenes jerschulden au. unsere Oil.e angewiesen 
sind«, :er wichtige yeil an dieser Kussage ist Pohne eigenes jerschulden,E 
jon den Nutzniessern gesellschaflicher SolidaritZt schliesst er einen beV
trZchtlichen yeil der ITrgerinnen aus« Rnd wiederum hat diese äormulieV
rung eine noch viel prominentere Yolle bei den nach.olgenden :emokraV
ten gespielt« 

Nicht umsonst basierte Jlintons erste »rZsidentschafsVWahlkampagne au. 
dem jersprechenM PSozialhil.eM so wie wir sie kennen, zu beenden ö imV
mer mit dem LeitgedankenM dass den )mp.Zngern von Sozialhil.e das PeiV
gene jerschulden, ausgetrieben werden muss und dass sie mit allen -itV
teln dazu gebracht werden mTssenM au. eigenen äTssen zu stehen« )s ist uns 
inzwischen eine SelbstverstZndlichkeit gewordenM dass auch die IedTrfiV
gen ihre -eriten haben mTssenE Oil.e bekommtM wer sie verdient«

–bama wiederum hat zwar mit –bamacare eine in ihren :imensionen 
sehr bedeutende )rweiterung der amerikanischen Sozialpolitik au. den 
Weg gebrachtM aber es ist wohl kein Bu.allM dass es sich um eine UrankenV
versicherungsre.orm handelt« Ueine andere sozialpolitische Kbsicherung 
kqnnte besser kompatibel sein mit dem meritokratischen )thosE Welche 
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äorm der IedTrfigkeit wZre geeigneter dazuM als Pohne eigenes jerschulV
den, betrachtet zu werdenM als der Urankheits.all«

biAerale -ntivMeritokraten
)in bemerkenswerter moralischer Grundkonsens hat sich zwischen den 
politischen Lagern in den letzten Qahrzehnten etabliert« Iesonders erV
staunlich an dieser grossen meritokratischen Uonvergenz zwischen LinksV
liberalismus und Wirtschafsliberalismus Doder NeoliberalismusF ist die 
yatsacheM dass sowohl der klassische Wirtschafsliberalismus als auch der 
klassische Linksliberalismus die -eritokratie ursprTnglich ganz e4plizit 
zurTckwiesen« :ies tri; üeden.alls zuM wenn man sich ansiehtM wie die 
beiden grossen jordenker des Wirtschafsliberalismus ö äriedrich K« von 
Oa(ek ö und des Linksliberalismus ö Qohn Yawls ö die -eritokratie beurV
teilen«

Sowohl von Oa(ek als auch Yawls kritisieren das Uonzept e4plizit« Ieide 
vertreten die KnsichtM dass die PIelohnung,M die üemand au. dem .reien 
-arkt erzielen kannM mit jerdienst in irgendeinem hqheren Sinn gar nichts 
zu tun hat« IeideM schreibt SandelM Pweisen jerdienst oder Leistung als IaV
sis .Tr Gerechtigkeit zurTck,«

jon Oa(ek geht zwar aus von der ÄberzeugungM dass der .reie -arkt am beV
sten .Zhig istM den Wert des Ieitrags der einzelnen -arktteilnehmer zu erV
mitteln« :och er unterscheidet zwischen Wert und moralischem jerdienst« 
-arktpreise ermitteln den WertM den ein »rodukt oder eine :ienstleistung 
.Tr die Gesellschaf darstelltM aber sie sagen nichts darTber ausM ob eine tie. 
bewertete Leistung nicht viel verdienstvoller ist als eine yZtigkeitM die einen 
hqheren »reis erzielt« Sandel zitiert aus von Oa(eks Pjer.assung der äreiV
heit,E P:ie angeborenen wie auch die erworbenen äZhigkeiten eines -enV
schen haben .Tr seine -itmenschen oAenbar einen WertM unabhZngig daV
vonM ob es sein jerdienst istM diese zu besitzen« :er einzelne kann es nicht 
ZndernM dass seine speziellen Gaben sehr hZu9g oder besonders selten vorV
kommen« D’F :er WertM den üemandes äZhigkeiten oder Leistungen .Tr uns 
habenM und .Tr die er )ntlohnung erhZltM hat nicht viel Ieziehung zu irgendV
einem moralischen jerdienst«,

äTr von Oa(ek ist die yrennung von moralischem Wert und -arktwert eine 
essenzielle joraussetzung .Tr eine .reiheitliche –rdnung« :ie meritokratiV
sche -oralisierung hingegen .Thrt zwangslZu9g zu Rn.reiheit« Budem beV
üaht von Oa(ek die vom -arkt erzeugte Rngleichheit und will au. keinen 
äallM dass sie korrigiert wird« )r zieht daraus aber nicht den SchlussM dass 
das -arktergebnis moralisch zu legitimieren sei« Hm GegenteilE Qe moralV
.reier der -arkt istM üe oAener die Bu.Zlligkeit seiner jerteilungsleistung 
anerkannt wirdM desto ein.acher wird esM die jerteilungM so wie sie istM zu 
akzeptieren«

:en gegenteiligen Hmpetus 9nden wir bei Qohn YawlsM dem philosophiV
schen Äbervater des Linksliberalismus« )r bestreitet eben.allsM dass -arktV
preise eine moralische Yangordnung zum Kusdruck bringenM aber er zieht 
daraus den umgekehrten SchlussE -arkteinkommen mTssen umverteilt 
werden« Kus Yawls/ Sicht wZre selbst dannM wenn absolute JhancenV
gleichheit hergestellt werden kqnnte und das -arktergebnis per.ekt dem 
yalent und der Knstrengung aller yeilnehmer entsprechen wTrdeM dieses 
)rgebnis in keiner Weise moralisch gerecht.ertigt« )s macht im »rinzip gar 
keinen RnterschiedM ob soziale Oierarchien au. Ulassenunterschieden oder 
au. der natTrlichen jerteilung von äZhigkeiten beruhenE Pjon einem moraV
lischen Standpunkt aus betrachtet ist beides gleich arbitrZr«, :eshalb gibt 
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es .Tr Yawls auch kein Krgument dagegenM dem yTchtigen einen yeil seiV
nes )inkommens wieder abzunehmen und es an die weniger yTchtigen zu 
verteilen«

Legitimiert wird die soziale –rdnung nur durch die Gerechtigkeit des 
gesamtgesellschaflichen S(stemsM die in einem politischen »rozess ermitV
telt werden muss« Gerecht kann eine Gesellschaf gemZss Yawls deshalb 
nur dann seinM wenn alle ihre ITrgerM auch ohne dass sie wissenM welV
chen »latz sie in ihr einnehmenM das S(stem der )inkommensverteilung als 
.air emp9nden« :a -arkteinkommen moralisch nicht aussagekrZfig sind 
und auch keine yugenden belohnenM muss au. politischem Weg S(stemV
gerechtigkeit geschaAen werden«

äriedrich von Oa(ekM die grosse philosophische Ye.erenz des NeoliberalisV
musM der Oausphilosoph der einstigen englischen »remierministerin -arV
garet yhatcherM war also ein unzweideutiger Uritiker der -eritokratie« Qohn 
YawlsM der grosse )rneuerer der politischen »hilosophie nach dem Bweiten 
WeltkriegM die obligatorische Ye.erenz aller sozialdemokratischen Ye.ormV
proüekteM war sich in diesem »unkt mit von Oa(ek einig«

Wie also ist es mqglichM dass der heutige Linksliberalismus und der heutige 
Wirtschafsliberalismus ihr gemeinsames yerrain ausgerechnet in einem 
diAusen Glauben an meritokratische Oierarchien 9nden?

Die MoralisierunR Kon ErfolR
:ie Kntwort liegt nach Sandel darinM dass weder der klassische LinksV 
noch der klassische Yechtsliberalismus die joraussetzungen mitbringenM 
um dieser )ntwicklung etwas entgegenzusetzen« jon Oa(ek will zwar den 
-arktwert nicht moralisch deutenM glaubt aberM dass er das obüektive -ass 
.Tr gesellschafliche NTtzlichkeit bildet« :och wenn wirtschaflicher )r.olg 
das einzig relevante GTtekriterium sein sollM wie lZsst sich dann verhindernM 
dass es nicht doch moralisch au.geladen wird? Werden er.olgreiche -arktV
teilnehmer nicht zwangslZu9g zur Äberzeugung kommenM sie seien eben 
doch die verdienstvolleren -enschen?

Yawls  wiederum  will  der  ärage  der  sozialen  Gerechtigkeit  den  jorV
rang geben vor der ärage der individuellen yugend« )s soll eine »rivatV
angelegenheit bleibenM wer das hqhere moralische jerdienst hatM solange 
nur die politische S(stemgerechtigkeit garantiert bleibt« :iese »rivatisieV
rung moralischer Knerkennung ist einleuchtendE Schliesslich ist es die zenV
trale )rrungenschaf des LiberalismusM religiqse Äberzeugungen und moV
ralische Wertebindungen so weit als mqglich dem .reien )rmessen des )inV
zelnen zu Tberlassen« :as macht den Linksliberalismus gemZss Sandel üeV
doch blind .Tr die enorme politische Uraf von Knerkennung und jerachV
tung«

:ie  moralische  Iewertung  von  sozialen  Yollen  ist  eben  keine  reine 
»rivatangelegenheit« :ie -enschen wollen respektiert werdenM unabhZnV
gig davonM ob sie in den Genuss von Rmverteilung kommen oder nicht« 
)s reicht nichtM  die unteren )inkommensschichten in einen gesamtV
gesellschaflichen Kusgleich einzubinden« Sie wollen auch WertschZtzung 
und Knerkennung« :ie LinkeM die Gerechtigkeit Tber yugend stelltM hat daV
.Tr üedoch hZu9g wenig Sinn« Rnd wird zudem durch nichts daran geV
hindertM die eigene elitZre O(bris zu pCegenM solange nur die jerteilungsV
gerechtigkeit in ausreichendem -ass gewZhrleistet ist«

Kber spielt es Tberhaupt eine YolleM wenn wir technokratische )liten heuV
te stZrker glori9zieren? Wenn wir eine stZrkere Neigung entwickelnM meV
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ritokratische Yangordnungen moralisch zu beüahen? )s spielt eine Yolle« 
Hn welchem -ass eine Gesellschaf materiellen )r.olg als moralische KusV
zeichnung bewertetM verZndert alles«

-usdehnunR der zampf«one
Rm dies deutlich zu machenM unternimmt Sandel einen historischen )4V
kurs« :ie ärageM ob materieller )r.olg als moralische beziehungsweise theoV
logische Kuszeichnung verstanden werden mussM ist nZmlich eine der 
.olgenreichsten der westlichen BivilisationsgeschichteE Sie stand im BenV
trum des theologischen :isputsM der im !x« Qahrhundert zur Ye.ormation 
und zur Uirchenspaltung .Thrte« 

:ie katholische yheologie glaubte an die sogenannte WerkgerechtigkeitM 
sie postulierteM dass der GlZubigeM der .romme yaten voll.ThrtM auch die 
gqttliche Gnade 9ndet« :em setzte der Ye.ormator Luther entgegenM dass 
die gqttliche Gnade ein unver.Tgbares -(sterium bleibtM dass der JhristenV
mensch )rlqsung nur in seinem Glauben 9nden kann und dass diese mit 
seinen Zusseren Werken oder )r.olgen rein gar nichts zu tun hat« Nur aus 
dem GlaubenM so LutherM ist der -ensch Pgerecht.ertigt,«

:och dann geschah etwas SeltsamesE Luthers Lehre von der Rnver.TgbarV
keit und dem Geheimnis der gqttlichen Gnade verwandelte sich innert kurV
zer Beit in ihr Gegenteil« :as er.olgreiche jollbringen guter yaten konnte 
zwar gemZss dem :ogma des aus der Ye.ormation hervorgehenden »uriV
tanismus nicht die gqttliche Gnade bewirken ö aber es war von dieser doch 
ein Knzeichen« Gute Werke konnten gqttliche Gnade nicht herbei.ThrenM 
aber sie waren ein HndizM dass sie einem zusteht« :eshalb wurde es .Tr das 
eigene Seelenheil doch wieder das KllerwichtigsteM gute yaten zu vollbrinV
gen« Rnd das sollte mehr und mehr bedeutenE wirtschaflich er.olgreich zu 
sein«

GemZss der berThmten yhese des Soziologen -a4 Weber liegt hier der 
GrundM weshalb der »uritanismus einen entscheidenden Ieitrag zur )ntV
stehung des Uapitalismus leistete« )r entwickelte eine äi4ierung au. mateV
riellen )r.olgM nicht weil er erworbenen Yeichtum geniessen wollteM sonV
dern weil er ihn als Knzeichen .Tr die gqttliche Gnade deutete« )r war 
au. materielle Kkkumulation erpichtM blieb gleichzeitig aber asketisch und 
.romm« Luthers BurTckweisung der Werkgerechtigkeit kippte ins e4akte 
Gegenteil«

:er »uritanismus .qrderte deshalb nicht nur die )ntwicklung des UapitaV
lismusM er legte auch das äundament zur ÄberzeugungM dass nur wirtschafV
liche Siegert(pen eine Kussicht au. )rlqsung besitzen ö dass sie die besV
seren -enschen sind« Rnd er leistete noch ein BweitesE WZhrend die traV
ditionelle katholische Werkgerechtigkeit in idealer äorm nur von GeistliV
chen er.Tllt werden konnte und sich hinter Ulostermauern verwirklichen 
mussteM wurde sie plqtzlich ausgedehnt au. alle Krten der WirtschafsV
tZtigkeit und au. alle gesellschaflichen SphZren« :er »rotestantismus riss 
die Ulostermauern ein und trug das Streben nach dem Gnadenbeweis in 
den hintersten Winkel der WeltE eine radikale Kusweitung der Uamp.zone«

Sandel insistiert au. dieser kon.essionsgeschichtlichen OerleitungM weil sie 
die ideologischen jerschiebungenM die sich innerhalb des YechtsV und des 
Linksliberalismus vollzogen habenM gewissermassen im welthistorischen 
-assstab illustriert« :ie m(stische lutheranische Hnnerlichkeit ist in puV
ritanische OZrte gekippt« Rnd die liberalen jersuche ö neoliberale und 
linksliberale öM die Gesellschaf vom moralischen Bwangskorsett zu be.reiV
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en und au. der Iasis der -arktkrZfe oder des Sozialstaates den ITrgern ein 
wertungs.reies :asein zu ermqglichenM .Thren in die O(permoralisierung 
gesellschaflicher Oierarchien« :as IemThen um liberale –Aenheit kippt 
in die -eritokratie«

:ie GrTnde .Tr die neue y(rannei dTrfen viel.Zltig seinE die yrans.ormaV
tionen der WirtschafsstrukturM die eine grqssere PUompetenzprZmie, .Tr 
Ooch1uali9zierte mit sich brachten« :ie gestiegene RngleichheitM die das 
Ge.Zlle in der Gesellschaf verstZrkt hat und damit automatisch zu hierarV
chischeren jerhZltnissen .Thrt« Rnd nicht zuletzt das menschliche IedTr.V
nisM die WeltM so wie sie istM zur Welt zu erklZrenM so wie sie sein soll« )s geV
schieht wohl .ast automatischM dass )liten die O(bris entwickelnM sich als 
Tberlegen zu betrachtenM wenn nur der Kbstand zum Yest der Gesellschaf 
gross genug geworden ist«

Die DiskriminierunR der »DummenB
So haben sich die meritokratischen Werte also durchgesetzt« PRnter den 
Gewinnern,M schreibt SandelM Perzeugt es O(brisS unter den jerlierern erV
zeugt es :emTtigung und Yessentiment« :iese moralischen KAekte bilden 
den Uern des populistischen Ku.stands gegen die )liten« -ehr nochM als 
dass sie ein »rotest gegen )inwanderer und –utsourcing wZreM richtet sich 
die populistische Knklage gegen die -eritokratie« Rnd diese Knklage ist 
berechtigt«,

yrumpM Ire4itM der .Trchterliche Niedergang der amerikanischen :emokraV
tieE Sandel interpretiert sie als antimeritokratischen Iacklash« Kls den poV
pulistischen Ku.standM den -ichael 5oung schon !062 vorausgesagt hat«

Hn  gewissen  konservativen  Ureisen  lqsen  diese  yhesen  regelrechte 
yriumphge.Thle aus« -ichael SandelM eine Tberragende philosophische 
KutoritZt der amerikanischen LinkenM gesteht dem populistischen »roV
test eine Ierechtigung zu? Rnd er tut es im Yahmen einer GegenwartsV
anal(seM die in keiner Weise die jerantwortung der linken YegierungsV
parteien schont? -acht Sandel da nicht die Krroganz der Linken .Tr den 
Ku.stieg von :onald yrump verantwortlich?
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Die heutige Wirtschaftspolitik orientiert sich nicht an der Gleichstellung möglichst vieler, sondern an der Maximierung des 
Wachstums für eine Minderzahl: Chauncey, Ohio. Matt Eich

So ein.ach ist es nicht« Bum einen lZsst Sandel keinen Bwei.el daranM dass 
die grosse meritokratische Wende in den RSK eingeleitet wird durch die 
neoliberale Yevolution von Yeagan« Was er dem nach.olgenden LinksV
liberalismus vorwirfM ist nichtM dass er aus elitZrem :Tnkel den Uontakt zur 
Ievqlkerung verloren habe ö sondern dass er dieser neoliberalen Wende 
nichts entgegenzusetzen wusste« 

Bum anderen gehqrt Sandel nicht zu der Uategorie der »opulismusVjersteV
herM die Yassismus oder Knti.eminismus zwar verdammungswTrdig 9ndenM 
die es aber nachvollziehen kqnnenM wenn weisse blue collar korDer unter 
qkonomischem :ruck in diesen KAekten ihr Oeil suchen« Sein »unkt ist ein 
andererE nicht derM dass die blue collar korDer ein Yecht au. :iskriminierung 
hZttenM sondern derM dass sie selber zum –p.er einer massiven :iskriminieV
rung werden«

Bu dieser :iskriminierung der Niedrig1uali9zierten ö und damit ist die 
soziale Tchtung gemeint und nicht nurM dass die Lqhne nicht mehr steiV
gen ö zitiert Sandel beeindruckende Bahlen« Hn einer Rm.rage aus dem 
Qahr 7Ü!2 wurden die jorurteile von amerikanischen ITrgerinnen mit 
RniversitZtsabschluss er.orscht« Rnter verschiedenen sozialen UategoriV
enM die bestimmte jorurteile au. sich ziehen ö SchwarzeM ÄbergewichtigeM 
Krme und eben Niedrig1uali9zierte öM waren es die Niedrig1uali9ziertenM 
die mit Kbstand au. die grqsste Kblehnung stiessen« äTr ein LandM das so 
stark durch den Yassismus polarisiert wird wie die RSKM ist das ein bemerV
kenswerter Ie.und«

–bwohl die jerachtung .Tr dumb people ein generelles »hZnomen ist und 
nicht gebunden an politische »rZ.erenzenM wird die linke »osition durch die 
meritokratische Wertehaltung au. grundsZtzlichere Weise unterminiert als 
die der Yechten« y(pischerweise ist die Kntwort der meritokratischen LinV
ken au. RngleichheitM dass man das Kusbildungsniveau der Niedrig1ualiV
9zierten eben anheben mTsse« Iildungsinitiativen sollen richtenM was man 
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der Rmverteilung nicht mehr zumuten will« :as »roblem istM dass dadurch 
ein ambivalentes politisches Signal ausgesendet wird« -an kommuniziert 
den dumb people, .Tr ihr »roblem gebe es eigentlich nur eine LqsungE smart 
zu werden«

Der *acklash
yhomas ärankM der schon 7ÜÜU ein wichtiges Iuch Tber den herau.zieV
henden Yechtspopulismus publiziert hat und den Sandel aus.Thrlich ziV
tiertM .Zllt ein harsches Rrteil Tber die linksliberale IekZmp.ung der RnV
gleichheit durch IildungspolitikE P:as ist im Grunde gar keine Kntwort 
au. das »roblem« )s ist ein blosses moralisches RrteilM ge.Zllt von er.olgV
reichen -enschen vom Standpunkt ihres )r.olges aus« :ie akademische 
-ittelschicht de9niert sich durch ihre Kusbildungser.olgeM und üedes -alM 
wenn sie dem Land wieder erklZrtM dass es mehr Iildung brauchtM sagt sie 
im Grunde nurE :ie Rngleichheit ist nicht der äehler des S(stems« Sie ist 
dein äehler«,

Rnd es gibt noch ein weiteres »roblemE )in grosser yeil der linksliberalen 
IemThungen um eine jerbesserung von Iildungschancen ist der IekZmpV
.ung von :iskriminierung gewidmet« )s geht darumM den Bugang zu SchuV
lenM StudienplZtzenM Kusbildungsstellen .Tr alle -inderheiten zu gewZhrV
leisten« :as ist absolut richtig und legitim« Kber üede jerbesserung der SeV
lektion aVrmiert das »rinzip der -eritokratie« )s macht Iildung als soziaV
les Selektionskriterium noch eVzienterM noch legitimerM noch unangreiWaV
rer« )s macht die -eritokratie noch meritokratischer«

)s ist 4V.ach belegtM dass der Iildungsgrad der wichtigste Hndikator .Tr 
yrumpVS(mpathien darstellt und dass seine WZhlerinnen t(pischerweiV
se nicht die Stimmberechtigten sindM die sich am alleruntersten )nde der 
)inkommensverteilung be9nden« :as yrumpV»hZnomen hat mit kulturelV
lem Yessentiment zu tunM viel direkter als mit materieller Ienachteiligung« 
Kber dieses Yessentiment ist nicht gegen die -eritokratie als solche geV
richtet« Hm GegenteilE Kuch die bildungs.ernen Kmerikaner haben ihr »rinV
zip inzwischen verinnerlichtM nicht weniger als die akademische -ittelV
schicht«

Was die yrumpVGe.olgschaf anstrebtM ist nicht eine Yevolte gegen steiV
le soziale Oierarchien« Sie will ein )nde der :emTtigungM so wie es unter 
den Iedingungen der -eritokratie eben mqglich ist« Sie will von der jerV
liererV au. die Gewinnerseite wechselnM be.reit werden vom StigmaM zu den 
Losern zu gehqren« yrump bediente diesen KAekt s(stematischM nicht nur 
mit seiner berTchtigtenM in jariationen immer wieder wiederholten KnV
sageE PHhr seid die )lite… 'ie sind nicht die )lite…,M sondern auch mit dem 
stZndigenM obsessiven Gerede von jerlierern und Gewinnern« yrump deV
monstriert nicht nurM welche Berstqrungskraf das von weit her kommende 
-eritokratieV»rinzip in sich birgt« )r ist sein lautester ö und absurdester ö 
Kpostel«

Das Ethos der *eteiliRunR
Was tun? Sandel schlZgt zwei Oauptachsen zur »roblemlqsung vor« Bum 
einen soll das Iildungss(stem re.ormiert werdenM zum anderen muss KrV
beit wieder viel enger mit Knerkennung verknTpf werden ö und zwar 
.Tr KrbeitskrZfe aller 8uali9kationsstu.en« Seine jorschlZge gehen einher 
mit einer relativ klassischen NeoliberalismusVUritikE –hne eine Uorrektur 
der Rngleichheit werden die :emokratien der populistischen Bersetzung 
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nichts entgegenzusetzen haben« Kber seine Oauptbotschaf besteht darinM 
qkonomische nicht von kulturellen Kspekten zu trennen« )s geht nicht nur 
um -indestlqhne und Rmverteilung« )s geht um Yespekt und KnerkenV
nung«

Iildungspolitisch wZre es .Tr Sandel vordringlichM an den amerikanischen 
yopVRniversitZten andere Yekrutierungsver.ahren einzu.Thren« )r schlZgt 
vorM die StudienplZtze kTnfig zu verlosen« 

Kus seiner Sicht ist es ein absolutes :ing der RnmqglichkeitM unter den 
Uandidaten zwischen den 6Ü »rozent Iesten und den 6 »rozent IestenM 
welche die »lZtze am )nde tatsZchlich bekommenM au. begrTndete Weise 
einen Rnterschied zu machen« )s sei letztlich vqllig beliebigM wie innerhalb 
einer relativ grossen Gruppe der vielversprechendsten Iewerber die ganz 
wenigen ausgewZhlt wTrdenM die letztlich au.genommen werden« :ass mit 
e4tremem Ku.wand ausgeschieden wirdM habe nichts mit dem IemThen 
um akademische 8ualitZt zu tun« :ie SelektivitZt werde nur deshalb au. die 
Spitze getriebenM weil sie das »restige der yopVRniversitZten sichere«

Kus Sandels Sicht wTrden e4akt so gute Studentinnen rekrutiertM wenn 
man die 6Ü oder auch XÜ »rozent besten Uandidaturen berTcksichtigen und 
dann das Los entscheiden lassen wTrde« Bwar verminderte sich dann das 
»restige von Oarvard und vergleichbaren Hnstitutionen als meritokratische 
Selektionsinstanz« Genau das aber wZre das BielE :ie Selektionsmaschine 
muss sabotiert werden«

Noch wichtiger wZre üedoch eine Ye.orm der IildungspolitikM die viel beV
deutendere -ittel au.wenden mTsste .Tr Ieru.sbildungM äortbildungM RmV
schulungen ö .Tr äqrdergelderM die ITrgerinnen der mittleren und unteren 
8uali9kationsstu.e unterstTtzen wTrden« Hm selben -asseM in dem Sandel 
einem :iskursM der hqhere Iildung als Rniversalheilmittel gegen RngleichV
heit ausgibtM kritisch gegenTberstehtM beüaht er eine »olitikM die KrbeitV
nehmern au. den unteren 8uali9kationsstu.en die -qglichkeit gibtM ihre 
Krbeitsbedingungen zu verbessernM ihr »otenzial zu ent.alten und die eigeV
ne yZtigkeit als sinnvoll zu er.ahren«

Hn den RSK besteht da gewaltiger Nachholbedar.E äTr das RniversitZtsüahr 
7Ü!UY7Ü!6 gaben die amerikanischen Iundesbehqrden !x7 -illiarden :olV
lar ausM um das Studium au. JollegeVStu.e zu unterstTtzen« :ie üZhrlichen 
Iundesausgaben .Tr beru.sbegleitende KusbildungM die au. den unteren 
8uali9kationsstu.en greifM belau.en sich hingegen au. etwa !M! -illiarden 
üZhrlichM obwohl sie einer deutlich grqsseren Ievqlkerungsgruppe zuguteV
kommen« )ine krassere Rngleichbehandlung ist kaum vorstellbar«

Sandel vertritt deshalb eine Zhnliche yhese wie yhomas »ikett(M der in PV
Uapital und Hdeologie, aus.Thrlich darlegtM dass staatliche Kusgaben viel zu 
einseitig au. die akademische Iildung konzentriert sind« »ikett( erblickt 
darin den Oauptgrund da.TrM dass linke »arteien die niedrig 1uali9zierte 
WZhlerschaf zu einem guten yeil an den Yechtspopulismus verloren haV
benM auch wenn in den europZischen LZndern das Rngleichgewicht weniger 
ausgeprZgt ist als in den RSK«

:ie .ehlende Knerkennung .Tr Krbeitsleistung au. allen 8uali9kationsV
stu.en ö materiell und kulturell ö ist das GrundTbel der -eritokratie« WichV
tigM so SandelM ist weniger die Rmverteilung als die IeteiligungM die -qgV
lichkeit .Tr alle ITrgerinnenM einen Ieitrag zum Gemeinwohl zu leistenM der 
auch als solcher honoriert wird« Wichtig ist die PWTrde der Krbeit,«

:ie heutige Wirtschafspolitik orientiert sich üedoch an der -a4imierung 
des Wachstums und behandelt die ITrger primZr als Uonsumenten« SanV
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del plZdiert da.TrM sie primZr als »roduzentinnen zu betrachten« )s ist viel 
wichtigerM einen Qob zu haben und einer sinnvollen und respektierten IeV
schZfigung nachzugehenM als noch etwas mehr konsumieren zu kqnnen« 
Rm dies zu gewZhrleistenM muss üedoch eine Gesellschaf au.rechterhalten 
werdenM die nicht in jerlierer und Gewinner zer.Zllt und die ein gewisses 
-ass an Gemeinsinn mobilisiert«

P)s wird of davon ausgegangenM dass die einzige Klternative zur JhancenV
gleichheit ein steriler und t(rannischer )galitarismus ist,M sagt Sandel« 
P)s gibt aber noch eine andere KlternativeE eine breit ge.asste Gleichheit 
der LebensbedingungenM die es denüenigenM die kein jermqgen anhZu.en 
und keine prestigetrZchtige Uarriere habenM dennoch erlaubtM ein respektaV
bles und wTrdevolles Leben zu lebenM beruCiche äZhigkeiten zu ent.altenM 
die ihnen WertschZtzung einbringenM von einer allgemeinen Lernkultur zu 
pro9tieren und mit ihren -itbTrgerinnen die qAentlichen KngelegenheiV
ten zu verhandeln«,

)s ist die eigentlich selbstverstZndliche jision eines demokratischen 
GemeinwesensM die Sandel hier zum politischen Hdeal erklZrt« :och dieV
ses Gemeinwesen ist bedrohtM weil ihm durch den meritokratischen WerteV
wandel die Grundlagen entzogen werden« yrump zeigte uns die groteske 
äratze eines sinnentleerten Uamp.es um )litenstatus« :ie »andemie .Thrt 
vor KugenM wie dramatisch sich unter Urisenbedingungen der Gemeinsinn 
relativieren kann«

:ie jision der :emokratie erscheint heute alles andere als selbstverstZndV
lich« Oaben wir das verdient?
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